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„Ja, Vater.“ 

„Ich danke dir, Helmut. Und nun noch eines 
Es fällt mir ſchwer, das auszufprechen, aber es muß 
ſein, damit ich endlich Ruhe finde .. Es handelt ſich 
um die Veruntreuungen in der Bank, du weißt doch 
davon? Ich habe dich immer mehr als knapp gehalten, 
Helmut, weil ich das für ein richtiges Erziehungsmittel 
hielt. Mir iſt als junger Menſch auch nichts erſpart ge⸗ 
blieben, ich habe mich ſchlimm genug durchringen. 
müſſen. Du ſollteſt auch einmal eine harte Schule des 
Lebens ſpüren, wiſſen, daß um jeden Pfennig gekämpft 
werden muß... und da Helmut ſchweiat: „Mach es 
mir doch nicht io ſchwer — kannſt du nicht erraten, 
welche Frage mir auf den Lippen liegt?“ i 

„Ich bin ſchuldlos. Vater.. ich..., er kann 

nicht weiterreden, weil es ihm die Kehle zuſchnürt. Er 

wendet ſich ab. 

In dem Augenblick betritt Profeſſor Werner wie⸗ 
der das Krankenzimmer 3 


Erſt am anderen Morgen erfährt Walter, daß der 
Arzt die Ueberführung Friebecks in eine Klinik ange⸗ 
ordnet hat. Helmut überbringt ihm dieſe Botſchoft. 

Walter preßt die Handflächen gegeneinander, ins 
dem er unruhig auf und ab geht: „Es tut mir leid, 
Herr Friebeck, daß ich Ihnen gerade jetzt eine unan⸗ 
genehme Eröffnuno machen muß —!“ Er erzählt kurz 
und bündig, was ſich geſtern nach Büroſchlum hier im 
Bankhaus zugetragen hat. Abſchließend ſagt er. daß 
Möller geäußert hätte, er, Helmut Friebeck. müſſe von 
Aufleitners Plänen gewußt haben. 

. Helmut iſt blaß geworden — und ſchweigt. Es iſt 

ihm mehr als unangenehm, daß der Prokuriſt gerade 
jetzt ſolche Eröffnungen macht, wo der Vater auf Leben 
und Tod liegt. Jeden Augenblick kann von der Klinik 
die Nachricht eintreffen, wie die Operation in der Nacht 
verlaufen iſt. 

Aber Walter, der wohl fühlt, was in Helmut vor⸗ 
geht, bleibt hart. Hat man jemals auf ihn Rückſicht 
genommen? 

„Reden Sie, Herr Friebeck,“ ſagt er barſch. „ich 
will eine Antwort, klipp und klar. haben Sie mich ver⸗ 
ſtanden?“ 

„Ich muß doch ſehr bitten, in einem anderen Ton 
85 mir zu reden, Herr Grabenhorſt. Sie haben kein 

echt — 

„Recht! Recht! Laſſen Sie doch dieſe lächerlichen 
Ausflüchte, ſie bringen uns nicht weiter.“ 

W Was haben Sie eigentlich für ein Intereſſe daran, 
dieſe ganze Affäre noch einmal aufzurollen?“ unter⸗ 
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bricht ihn Helmut, „Ihnen kann es doch ſchließlich egal 


ſein, auf weſſen Veranlaſſung die Veruntreuungen be⸗ 
gangen wurden. Sind Sie der Geſchädigte, oder mein 
Vater? Verſpüren Sie Neiauna, ſich als Privat⸗ 
detektiv zu betätigen? Helmuts anfängliche Zag⸗ 
haftigkeit iſt gewichen er iſt wieder ganz der „alte“, 
Walter lacht ſchallend auf und ſchlägt die Fauſt 
auf den Tiſch. „Ueber meine Neigungen entſcheide ich. 
Man hat mir viel genommen, ſeitdem ich das Ver⸗ 
gnügen habe, in Ihrem Haufe. zu verkehren —,“ er 
bricht ſchnell ab, „aber das gehört wohl nicht hierher. 
Laſſen wir das! Ich frage Sie auf Ehre und Gewiſſen, 


Herr Friebeck, was Sie veranlaßte, die Verfehlungen 


Möllers zu decken. Wenn Sie auch jetzt noch ein Ge⸗ 
ſtändnis ablehnen, ſehe ich mich leider gezwungen, die 
Angelegenheit ſofort der Kriminalpolizei zu übergeben.“ 

Das wirkt. | 
Helmut fährt herum, zittert am ganzen Körper. 
„Dazu wären Sie fähig?“ 

„Warum nicht?“ erwidert Walter ſcharf. „Wenn 
ein armer Teufel aus bitterſter Not einen Diebſtahl 
begeht, wandert er ins Gefängnis, ohne Gnade und 
Barmherzigkeit. Verlangen Sie, der Sie niemals jo 
etwas wie Not kennengelernt haben, eine Sonder⸗ 
behandlung? Wenn Sie alſo nicht reden wollen, dann 
ſehe ich gar nicht ein, warum ich mich hier länger mit 
Ihnen herumärgern ſoll — — 

„Seien Sie doch vernünftig, lieber Grabenhorit,“ 
lenkt Helmut jetzt ein, „das iſt alles nicht ſo ſchlimm, 
wie Sie denken. Vater hat mir wenig Taſchengeld ge⸗ 
geben. Sie willen das. Einmal mußte ich dringend 
einen Wechſel einlöſen. Aufleitner hat mir die Summe 
vorgeſtreckt. Später ſagte er mir höhniich, woher das 
Geld ſtammte — — von Möller! Was ſollte ich 
machen? Ich mußte ſchweigen, ob ich wollte oder nicht 

. Geſtern, bevor mein Vater in die Klinik gebracht 
wurde, hat er mich gefragt. ob ich mit den Veruntreu⸗ 
ungen etwas zu tun hätte, ich wollte ihm die Waßrheit 
ſagen, aber das ging wohl nicht, weil der Arzt ans 
befohlen hatte, dem Vater jede Aufregung zu er⸗ 
ſparen 

„Gut, das ſehe ich natürlich ein .. Aber was 
ſoll nun werden? Möller hat ſich bereits ſelbſt geſtellt, 
Aufleitner wird inzwiſchen verhaftet ſein ... Glauben 
Sie, daß Ihr „Freund“ Sie in Schutz nehmen wird?“ 

Es klopfte. 

Der Bürodiener Wartmann meldete den Kriminal⸗ 
inſpektor Goller. Helmut und Walter wechſeln Blicke. 
— „Soll hereinkommen!“ ſagt Malter, und zu Helmut 
gewendet: „Sie ſehen ſelbſt. Herr Friebeck, daß der 
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Stein, der nun einmal im Rollen tit, nicht mehr auf- 
zuhalten iſt. ..“ ö 1 

Inſpektor Goller iſt ſchon draußen in Karow ge⸗ 
weſen, hat aber den Beſcheid erhalten, daß Helmut in 
ſeinem Büro zu finden ſei. In den frühen Morgen⸗ 
ſtunden iſt Georg Aufleitner verhaftet worden. Er hat 
ein volles Geſtändnis abgelegt und Helmut Friebeck, 
betreffs des Münzdiebſtahls, nicht wenig belaſtet. Es 
iſt ſo eine Art von Racheakt geweſen das hat Goller 
aus jedem Wort herausgehört. a 

„Es handelt ſich um den Münzdiebſtahl,“ jagt 
Goller und nimmt Platz. „Ich muß Sie verhören, Herr 
Friebe ck.“ 

Walter ſteht wie erſtarrt; alles hätte er erwartet, 
aber das nicht. Schnell will er ſich entfernen, jedoch 
Goller bittet ihn zu bleiben, da er. Walter Grabenhorſt, 
gewiß manche Auskunft geben könnte. 

„Ich will kurz wiederholen, was Aufleitner in 
ſeinem Geſtändnis feſtgelegt hat — Sie brauchen mir 
nachher nur zu beſtätigen, Herr Friebeck, ob dieſe Aus⸗ 
ſagen auch tatſächlich auf Wahrheit beruhen — manches 
klingt geradezu unglaublich.“ 

Er beginnt: „Ihr Vater, der Bankier Friebeck, 
hegte die Abſicht, Sie nach England in eine ſtrenge 
Lehre zu geben, da er mit Ihren Leiſtungen im Ge⸗ 
ſchäft höchſt unzufrieden war. Sie ſprachen mit Auf⸗ 
leitner darüber, und dieſer machte Ihnen den Vor⸗ 
ſchlag, keinesfalls auf die Pläne Ihres Vaters einzu⸗ 
gehen und heimlich nach der Schweiz überzuſiedeln, wo 
er Aufleitner, verſchiedene Bekannte hätte. Sie er⸗ 


klärten ſich damit einverſtanden, Herr Friebeck, ſtimmt 


das?“ 

„Jawohl!“ antwortet Helmut kleinlaut, „aber 
ſpäter kamen mir doch Bedenken — wie ich es über⸗ 
haupt bereute, mich jemals mit Aufleitner eingelaſſen 
zu haben —“ f 5 

Leider jet aber Aufleitner nicht der Menſch, der 
von einer einmal gefaßten Idee abweiche, wenn er einen 
Vorteil wittere, wirft Goller ein. „Aufleitner machte 
den Vorſchlag, zwecks Beſchaffung einer anſtändigen 
Summe Geldes, den Münzſchrank Ihres Vaters zu er⸗ 
brechen — er fertigte einen Nachſchlüſſel an — —“ 

Helmut brauſt auf. „Ich bin kein Dieb! Ich habe 


niemals mein Einverſtändnis zu dieſer Tat gegeben —“ 


„Unterbrechen Sie mich nicht! — Aufleitner hatte 
ſich nach dem Vorleben des Chauffeurs Paul Hertwich 
erkundigt, weil ihn ein Bekannter darauf aufmerkſam 
machte, dieſen Burſchen ſchon einmal hinter „Schwer 
diſchen Gardinen“ geſehen zu haben. Es war alſo eine 
Kleinigkeit, Hertwich dieſe Tat in die Schuhe zu 
ſchieben ...“ BR : 

„Aber, zum Donnerwetter, wir haben doch dieſe 
Münzen gar nicht geſtohlen!“ ſchreit Helmut mit über⸗ 
ſchlagender Stimme. „Wir haben ſie nur beiſeite 
geſchafft ... Aus einem ganz anderen Grunde, als 
Sie ahnen können, Herr Inſpektor!“ i 

„Ich ahne nicht nur, ich weiß! Der Plan. die 
Münzen zu ſtehlen, war fertig. Sie bereuten, ſich auf 
eine ſolche dumme Geſchichte eingelaſſen zu haben, zu⸗ 
mal das Verhältnis zu Ihrem Vater jetzt weſentlich 
beſſer war als früher. Aber Aufleitner drängte, weil 
er wieder einmal dringend Geld brauchte. 

Sie. Herr Friebeck, vertrauten ſich daraufhin Ihrer 
Schweſter an und kamen mit ihr überein, die Münzen 
auf kurze Zeit tatſächlich beiſeite zu ſchaffen. Nein, 
nein — — ſtehlen wollten Sie nicht — weder Sie, noch 
Ihre Schweſter. Aber dem armen Chauffeur ſollte 
eine Falle geſtellt werden, er mußte verdächtigt werden, 
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um Walter Grabenhorſt vor Augen zu führen, was für 
einen ſauberen Bruder Giſela Hertwich hat...“ 

„Herr Inſpektor, das iſt —“ wirft Walter ein. 

„„Bitte, laſſen Sie mich zu Ende kommen. Das 
Täuſchungsmanöver gelang glänzend. In Hertwichs 
Zimmer wurde eine Münze entdeckt. Hertwich wurde 
daraufhin verhaftet. Zwiſchen Walter Grabenhorſt 
und Giflea Hertwich kam es zum Bruch. Irene Frie⸗ 
beck triumphierte. Eben, als ich draußen in Karow 
war, hat ſie mir das alles beſtätigt. Aber weiter: 
Georg Aufleitner war von dieſer „Tat“, die man hinter 
jeinem Rücken begangen hatte. allerdings wenig be: 
friedigt, weil ſie ihm kein Geld eingebracht hatte, 
zweitens ſeinen Plan, Irene Friebeck endaültig für ſich 
zu gewinnen, zunichte gemacht hatte. Als nun der 
Angeſtellte Möller ſich geſtern abend ſelbſt ſtellte, ein 
umfaſſendes Geſtändnis ablegte, wollte Aufleitner 
wenigſtens noch die Genugtuung haben. Ihnen, Herr 
Friebeck, auch eines auszuwiſchen — ſo kamen wir da⸗ 
hinter, wer in Wirklichkeit die Münzen geſtohlen — 
Verzeihung — „beiſeite“ geſchafft hatte. Sonſt wäre 
dieſes Rätſel wohl ewig ungelöſt geblieben. Nun haben 
Sie wohl die Liebenswürdigkeit, Herr Friebeck, die 
Münzen wieder an ihren alten Platz zurückzulegen, 
Finis!“ 

Walter kann ſich kaum mehr beherrſchen, er kriegt 
Helmut bei den Schultern zu packen und ſchüttelt ihn. 
„Du Schuft!“ preßt er zwiſchen den Zähnen hervor. 
„So verteidige dich doch. ſage, daß alles nicht wahr iſt.“ 

„Es iſt die Wahrheit!“ meint Helmut kleinlaut, 
„ich habe den Ausführungen des Herrn Inſpektors 
nichts hinzuzufügen.“ 

„Danke!“ ſagt Goller, und zu Walter Graben⸗ 
horſt: „Darf ich Sie noch einen Augenblick allein 
ſprechen?“ — . 

Beide gehen im Korridor auf und ab... „Sie 
ſollten ſich das nicht ſo ſehr zu Herzen nehmen,“ meint 
Goller gütig, „eine Frau, die wahrhaftig liebt. iſt zu 
allem fähig, wenn ſie das Herz eines Mannes zurück⸗ 
gewinnen will.“ 

„Daß heißt alſo: Sie beſchönigen das, was Irene 
Friebeck getan hat?“ 

„Welch ein tiefes Mißverſtändnis, Herr Graben⸗ 
horſt. Zu beſchönigen gibt es hier wahrhaftig nichts.“ 

„Nein. nein, ich begreife das nicht, es geht einfach 
über meinen Horizont. Man kann doch kein Verbrechen 
begehen, um einen Menſchen mit aller Gewalt an ſich 
zu feſſeln. Uebrigens ſtimmt in der Ausſage Georg 
Aufleitners eines nicht. Ich habe nicht darum mit 
Giſela Hertwich gebrochen, weil ihr Bruder ein Dieb 
iſt — was kann denn ſchließlich das arme Mädel dafür 
— vielmehr weil ich dem Bankier Friebeck verſprochen 
habe, ſeiner haltloſen Familie beizuſtehen, und mein 
Wort wollte und durfte ich nicht brechen. Außerdem 
war ich mit Irene verlobt, und ſo ſchnell gibt man 
einen Menſchen nicht auf ...“ 5 

„Das war anſtändig von Ihnen, Herr Graben⸗ 
horſt. Aber hoffentlich wiſſen Sie nun, was Sie zu 
tun haben ...!“ Goller verabſchiedet ſich, und Walter 
iſt allein. 

Ja, was er nun zu tun hat, das weiß er . . . Die 
Worte ſeines alten Herrn fallen ihm ein. „Aber letzten 
Endes ſollte doch das Herz bei all unſeren Handlungen 
entſcheiden!“ 

. . . Kurz vor ein Uhr, Walter will gerade in den 
Mantel ſchlüpfen und ſein Büro verlaſſen, klingelt das 
Telephon. Irene iſt am Apparat. Mit undeutlicher, 
tränenerſtickter Stimme ſagt fie ein paar Worte. 
Walter verſteht ... mit zitternder Hand legt er den 
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Hörer auf die Gabel zurück. Vor einer Stunde it Karl 
Friebeck in der Wernerſchen Klinik geſtorben 


„Du kommſt am Sonntag mit, und damit baſta. 
Das ſehlt ja noch. Zu Haufe bleiben und den Kopf 
hängen laſſen. Warum denn eigentlich?“ Elfriede 
Hirt ſchiebt die Häkelarbeit beijeite, legt einen Arm um 
Giſelas Schulter. „Ich freue mich ſo, daß du wieder 


da biſt. Du biſt meine einzigſte Freundin. Nun habe 


ich einen Menſchen, mit dem ich ausgehen kann, und da 
willſt du kneifen? Mutter ſieht es nämlich nicht gern, 
wenn ich allein herumſcharwenzel, und Heinz möchte 
auch mal mit dir tanzen.“ 

„Alſo ſchön. Ich tue es aber nur deinetwegen.“ 

Elfriede rümpft die Naſe. „Was heißt denn das, 
Giſela? Na ja, Berlin — biſt du dort ſo verwöhnt 
worden, daß dir unſere kleinſtädtiſchen Vergnügungen 
nichts mehr zu ſagen haben?“ N 

Giſela gibt keine Antwort. Seit Tagen quält 
Elfriede ſchon, am Sonntag mit ihr zum Tanzvergnügen 
in die „Linde“ zu gehen. Nein, ſie darf Elfriede und 
Heinz das nicht abſchlagen, die Hirts ſind alle ſo gut 
zu ihr. Schön, dann muß ich mich eben bezwingen und 
gute Miene zum böſen Spiel machen, jagt fie ſich, da 
hilft alles nichts 

Heute machte Herr Lenz, der Geſchäftsführer des 
Kaufhauſes Kamnitz, ſo plumpe Andeutungen 


Jeden Sonntag ſei er in der „Linde“ zu treffen. und 


er würde es ſich zur Ehre anrechnen uſw. uſw. Ein 
gräßlicher Menſch. dieſer Herr Lenz, ein Frauenheld 
übelſter Sorte. Er kommt ſich unwiderſtehlich vor und 
hat für jedes Mädel, das ihm über den Weg läuft. ein 
paar ſüßliche Worte auf Lager. 

Am Sonntag kann Elfriede kaum die Zeit er⸗ 
warten, ſie ſteht den ganzen Tag vor dem Spiegel und 
probiert abwechſelnd die beiden Ballkleider an, die für 
den Abend in Frage kommen. Endlich entſcheidet ſie 
ſich für ein giftgrünes Fähnchen, ſtützt die Hände in die 
Hüften und tänzelt wie ein Mannequin hin und her. 

Auch Heinz iſt ſchon eine Stunde vor Beginn des 
Vergnügens mit der Reinigung ſeiner Uniform be⸗ 
ſchäftigt, putzt die Schuhe auf Hochglanz. nimmt etwas 
mehr Pomade als ſonſt in die Haare und bindet die 
ſchwarze Krawatte mit beſonderer Sorgfalt. 

Dann gehen die drei über den Marktplatz; Heinz 
iſt ordentlich ſtolz, weil er rechts und links ein Mädel 
im Arm hat. Das iſt lange nicht dageweſen. 

Der Tanzſaal des Gaſthofes „Zur Linde“ iſt mit 
Girlanden und knallbunten Papierblumen geſchmückt. 


„Auf der Bühne ſitzt die Kapelle. Mit einem ver⸗ 
unglückten Quiekſer beginnt der Eröffnungswalzer. 


„Hallo, Fräulein Hirt!“ Ein Herr im elegant ge⸗ 
muſterten Anzug, über die Lackſchuhe helle Gamaſchen 
geſtreift. zwirbelt ſein Menjou⸗Bärtchen und eilt auf 
die drei zu, „wenn ich mir erlauben darf — an meinem 
Tiſch ſind zufällig noch drei Plätze frei.“ 

„Das iſt aber nett, Herr Lenz!“ ſagt Elfriede und 
kichert ſtill in ſich hinein. „wie wäre es, Heinz?“ Dabei 
denkt ſie: ich muß den guten Jungen ein bißchen auf 
Touren bringen, er ſoll eiferſüchtig werden, ſchauder⸗ 
haft eiferſüchtig. 5 

Giſela möchte am liebſten gleich wieder gehen, und 
Heinz brummt. Nein, das iſt ihm gar nicht recht, mit 
dem geſchniegelten Affen an einem Tiſch zu ſitzen. Aber 
was will man machen — die reſolute Elfriede hat 


bereits Platz genommen. „Komm, tanzen wir!“ ſagt 


Heinz zu Giſela. . 

„Ich verſtehe Elfriede einfach nicht!“ meint er 
nachher, während Giſela mit ihm tanzt, „dieſer Herr 
Lenz — das iſt doch kein Verkehr für uns.“ 
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„Das finde ich auch.. aber Elfriede will uns 
doch nur wieder ärgern ... Darum wollte ich ja auch 
zuerſt gar nicht mitkommen, weil Herr Lenz ſchon im 
Geſchäft ein paar dumme Andeutungen gemacht hatte.“ 

„Was denn, was denn ... erwidert Heinz und 
bleibt unwillkürlich ſtehen, „wollte er etwa mit dir an⸗ 


bandeln?“ 


„Das will er doch mit jeder, ſo etwas darf man 
nicht ſo ernſt nehmen. Komm, wir tanzen weiter, 
Heinz, wir erregen nämlich ſchon einiges Aufſehen.“ 

Als ſie zurückkehrten, ſtehen bereits vier ſchäumende 
Biergläſer auf dem Tiſch. „Darf ich mir erlauben, 
Herr Kamerad?“ ſagt Herr Lenz und hebt das Glas. 
Es wird getrunken, getanzt und gelacht. Und ſo von 
hintenherum zieht Elfriede Herrn Lenz auch ein 
bißchen auf. (Fortſetzung ſolgt) 
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Der Kuß zum Abichied 


Von Kurt Krispien. 


Martin iſt von Natur aus ziemlich ſchweigſam, aber zur 
8 er kaum ein Wort. Dabei iſt es ſein Abſchiedsabend. 
orgen nachmittag, ſo zwiſchen fünf und Kon verläßt er mit 
der „Valparaiſo“ Kal Heimat für lange Zeit, vielleicht für 
immer. Eine Erbſchaftsregelung macht ſeine Anweſenheit in 
Fee . Auf alle Fälle erſcheint es vorteilhafter, 
wenn Martin ſeine Angelegenheiten drüben ſelber in die Hand 
nimmt. Weiß man denn, ob man ſich auf ſo einen unbekannten 
Anwalt mit einem Operetten⸗Namen verlaſſen kann —? Es 
handelte ſich um größere Objekte. 

Aber nicht dieſe 0 gehen Martin durch den Kopf, 
während er ſtumm ſein Glas erhebt, um mit einem halben 
Lächeln für irgendeinen Trinkſpruch zu danken, den irgend⸗ 
einer alle Augenblicke auf ihn losläßt. Von einer heißeren 
Sonne iſt darin zumeiſt die Rede, vom blauen Meer, von 
— — Palmen und — natürlich! — auch von braunen 

ädchen. 

nwilltürlich ſuchen Martins Augen Erika. Da ſitzt lie, 
blond und oma! und faſt ein 7 9 unbeteiligt, wie es ihm 
ſcheint. Er hat ſich eigentlich niemals viel um ſie gekümmert, 
aber jetzt wäre es ihm doch lieb, wenn ihr ſein Weggehen ein 
bißchen leid täte. Nichts dergleichen iſt zu erkennen. Ihr 
Gleichmut iſt enttäuſchend. Sollte es Kälte ſein —2 

ie Geſpräche der Umſitzenden fließen an ſeinen Ohren 
vorüber, er 17 fie kaum. „. und einen Tropenhelm, ſtellt 
euch vor!“ Das iſt Theas helle Stimme. Sie war beim Ein⸗ 
kauf mit. „Und eine weiße Bordmütze hat er auch, einfach 
an je doch mal die weiße Mütze auf, ſie ſteht dir 
abelhaft!“ 

Martin ſchielt 5 Erika hinüber. Lächelt fie etwa —?! 

„Was für ein Unfinn“, brummt er verlegen. „Wir feiern 
doch kein Bordfeſt!“ 

Warum ſind alle heut jo albern? Martin verſteht das 
nicht. Morgen geht er von ihnen fort, und es hat ganz den 
Anſchein, als ob ihnen das ein ungeheures Vergnügen wäre! 
Nun gut ‚er will die Freunde nicht in Tränen dhe, aber ein 
Abſchied iſt doch ſchlie 1100 eine ernſte Sache! Weiß man denn, 
ob man jemals wiederſieht? Es gibt gt e Schlangen 
da drüben in Südamerika und Alligatoren. Vielleicht nicht in 
den 5 a Santiagos, aber das gelbe Fieber konnte man 
wohl auch an der Küſte bekommen. Oder gerade an der 
Küste —? Er hat das vergeſſen. Jedenfalls ſieh ad bereits 
Be irgendwo in der verſumpften Urwaldhölle liegen, 

mpfe braune Indiogeſichter um ihn her; Brüllaffen heulen 
ihren ſchauerlichen Nachtgeſang, dampfende Hitze, von breiten. 
feuchten Blättern tropft es unaufhörlich. d 

„Woran denkſt du, Martin —?“ 

Er ſchreckt hoch und greift zum Glas, um e 

Na, Proſt! Auf eine gute Ueberfahrt, und damit du bei 
Kap Horn in keinen Sturm gerätjt!“ ruft Bob vom anderen 
Ende des Tiſches herüber. Ein breites Lächeln ſitzt auf ſeinem 
Geſicht wie ein Fettfleck. 

i „Ich fahre durch den Panamakanal“, berichtigt Martin 
urz. 

Ein wenig ſpäter macht es ſich, daß er mit Erika allein im 
Nebenzimmer iſt. Hier iſt es kühl und nicht ſo voller Lärm 
und voller Zigarettenrauch wie nebenan. 

Minutenlang ſchweigen ſie ſich gegenſeitig an. Aus unbe⸗ 


kannten Gründen ſpürt Martin einen dunklen Zorn en dieſes 


ſchöne, blonde Mädchen, das da ſo kühl und ſo gelaſſen am 
Fenſter ſreht. Wie eine Fremde. ; 
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„Freuen Sie ſich nicht auf die ſchöne Reife?" fragt fie 
endlich unbefangen. 8 i 
artin gend verächtlich. „Etwas anderes haben Sie 

mir nicht zu jagen 5% 

„Was ſollte ih Ihnen zu ſagen haben, Martin?“ 

Er greift in die Taſche und holt ſeine Zigarettendoſe her⸗ 
vor, als ob es eine Piſto e wäre. 

„Rauchen —2* 

Sie ſchüttelt den Kopf, und er zündet ſich 
Händen eine Zigarette an. Sie ſchmeckt ihm nicht. 5 

„Ich dachte nur“, ſagt er dann nicht ohne Bitterteit, „weil 
wie uns doch fo lange kennen, weil wir doch alte Freunde 
n 40 E 


Erika blickt ihn ratlos an. 5 

„Na ja“, ſagt er wütend und ſtößt die Zigarette in den 
Aschenbecher, „man reift doch nicht alle Tage nach Südamerilg. 
S fönnten mir doch wenigſtens einen Kuß zum Abſchied 
geben!“ 


„Oh“ jagt ſie „ach 88 
Ein es, aber ihm genügt's. Mag fie darüber 
anderer Meinung jein, er nimmt ſie in die Arme und küßt fie 
a den Mund. Als er fie wieder freiläßt, find beide etwas 
au en ’ daf 5 abet ne 
an muß jetzt Faſſung zeigen. unbefangen fein, den 
Exika. e bleibt die Faltung, wenn das Herz klopft! 
„Nun gut, zum Abſchied, Martin g = 
„Zum ? 9816 —2!“ fragt er . Aber dann lächelt 
er glüdtich. „Sieh mal, ich meine, ich brauchte ja nicht ſelbſt 
zu fahren. Ich könnte ſchließlich auch einen Vertreter ſchicken, 
mit Vollmachten, verſtehſt du, einen verläßlichen Menſchen, und 
a ſelber hier! Ich bleibe hier! Was hältſt du davon, 
rtka —?“ 


„Ach, Martin, wunderbar! Die Schiffskarte und die 


Tropenausrüſtung kannſt du ſicher noch zurückgeben. Und die 
weiße Bordmütze könnteſt du auch hier zum 
Wannſee tragen ..“ 


geln auf dem 


es 
Waagerecht: 1 griechiſcher Philoſoph, 2. weiblicher Vor⸗ 
name, 3. italieniſche Münze. 4. Gefäß. 5. afrikaniſches Neger 
volk, 6. Menſchenraſſe, 7. Turnabteilung, 8. Putzmittel, 9. Koſe⸗ 
wort für Großvater, 10. Meerbuſen an der Oſtküſte von Celebes, 
11. Papſtkrone, 12. chineſiſche Münze, 13. Stadt in Weitfalen, 
14. eßba rer Mittelmeerfiſch, 15. offenes Ruderſchiff, 16. Edel⸗ 
gas, 17. portugieſiſcher Seeheld 18. Stadt in Britiſch⸗Indien, 
. Provinz und Stadt in Italien, 20. britiſches Dominion in 
Nordamerika. — Senkrecht? 5. mehrſtimmiges Chorwerk, 6. 
Mittelmeerinſel, 8. weiblicher Vorname, 13. Lurch, 16. Staat 
in USA., 18. Ortsname, 21. Vorort von Danzig, 22, Stadt in 
Thüringen, 23. Teil des Schiffes, 24. Glücksſpiel, 25. Name 
aus der griechiſchen Sage, 26. Papſtname. 27. gleichzeitig 
lebende Menſchheit, 28. Edelroſt. 29. Märchengeſtalt. 30. Bros 
vinz und Stadt in Italien, 31. Vergrößerungsglas, 32. Ins 


ſektenlarve. 
Kopfwechſelrätſel. 
Land — Elſter — Fama — Loge — Sichel — Lille — 
Laube — Lug — Kris — Oder — Nabe — Oger. 


Bei jedem der vorſtehenden Wörter iſt der erſte Buchitabe 
durch einen anderen zu erſetzen, ſo daß man Wörter anderer 
Bedeutung erhält. Die neuen Buchſtaben nennen, in der an⸗ 
gegebenen Reihenfolge geleſen, eine aromatiſche Frucht. 


rr 


mit zitternden 


Geheimſchrifträtſel. 
1 16 15 8 8 — 8 10 18 — 12 4 11 4 18 16 99 — 
7 624 — 116 15 5 8 — 1432 — 941142 
— 1779942 — 17 3 13 — 17 43 18 4 13 6 4 


2 — 17 4 3 18 4 13 4 — 
1 16 4 15 5 8 4 — 14 4 8 16 10 10 18 — 10 43 2 
Die Zahlen ſind durch Buchſtaben zu erſetzen und ergeben 
richtiger Löſung ein Wort von Bismarck. 
Schlüſſelwörter: 1 2 3 45 6 7 8 — Landgut Bismarcks, 
231791011 12 13 14 — Ort des Sanne ee d 
Vorfriedens 1866, 15 16 9 17 3 2 4 — Vorname der Schweſter 
ae. 11 7 18 10 19 6 16 8 18 4 13 = diplomatiſcher 
often. 


bei 


Bilderrätſel. 


; Briefverſteck. 
Im nachſtehenden Brief ſind wenigſtens 27 Namen von 
deutſchen Städten verſteckt. 
Lieber Georg! 5 

{ Reizend iſt das Album, das Du mir ſandteſt. Und über 
Lindas Backwerk habe ich mich ebenfalls ſehr gefreut: Indeſſen 
dürft Ihr mich wirklich nicht ſo verwöhnen. Ich wollte gerade 
ausgehen und nahm die Sendung unten am Tor in Empfang. 
39 a Tölpel bin ganz gerührt über ſo viel Freundſchafts⸗ 

eweiſe. 5 
Von Zeit zu Zeit werde ich jetzt wahrſcheinlich in Eurer 
induſtriereichen Umgebung zu tun haben. Da kann ich Linda 
und Dich hoffentlich wiederſehen. Der Fremdenhof den Du 
erwähnſt. iſt übrigens einmal tonangebend geweſen. Und über 
den eingeflochtenen Witz konnte ich Lachtränen vergießen. Mit 
ſolcher Koſt vermag man jegliche Mißſtimmung zu beſiegen. 

Ueber den Rauch hier im Tale könnte ich ein Lied fingen. 
Ich ha be deshalb am Bergrand gemietet. An einen Land⸗ 
aufenthalt kaun ich gegenwärtig ohnehin nicht denken; jo muß 
mir das Laub an den Gartenbäumen die Sommerfriſche vor⸗ 
täuſchen. Der Beſuch des Herrn Müller und ſeiner Frau Kon⸗ 
ſtanze war mir ſehr wenig angenehm. Aber es verbot ſich doch, 
die beiden ſozuſagen rauszuſchmeißen. Für Stubengelehrte 
habe ich nun einmal wenig Verſtändnis. 

Das in Deiner Sammlung fehlende Zweimarkſtück kann ich 
möglicherweiſe beſchaffen. Hat eigentlich Deine Schweſter 
Emma inzwiſchen die Reiſe nach Norwegen angetreten? 

Herzliche Grüße Euch allen! i 

Dein Paul Michael. 


Schüttelrätſel. 
Dom — Ger — Kai — Mal — Neon — Zug. 
Aus je drei der obenſtehenden Wörter iſt durch Umſtellen 
der einzelnen Buchſtaben ein Singvogelname zu bilden. 


Auflöſungen aus der vorigen Nummer. 
Magiſches Kreuz» und Querworträtſel: 
Waagerecht und ſenkrecht: 1. Tafelberg, 2. Aue, 3. Fette, 4. Li, 
5. Bai. 6. Eifa, 7. Roed, 8. Gnom, 9. Jaſon, 10. Iſeo. 11. Erg, 
12. Arm, 13. Gig, 14. Goere, 15. Exec. 16. Rent, 17. Ecke. 
Verſteckrätſel: 1. Tat, Erg, Neid, Oft. Reit. — 
Tenor; 2. Ar, Met, Sand, Elle, Lot. — Amiel; 3. Nut, Eros, 
Band, Ei, Land. — Nebel; 4. Note, Ohr, Tor, At, Rind, — 
Notar; 5. Eſel, Inn, Chur, Haff. Erz. — Eiche. — Tanne. 
Buchſtabenverſetzung: ierke, Oberhof, Meran 
Montreux, Elſter, Ruhla, Franzensbad, Ragaz, Innsbruck, 
Schreiberhau. Cranz, Harzburg, rswalde. — Sommerfriſche. 
Rätſelſonett: Das Loch. 
Abſtrichrätſel: 1. Prügel, Rüge; 2. Minna, Inn. 
Bilderrätſel: „In der Hoffnung ſchweben, macht 
ſüßer das Leben!“ 
Fehlrätſel: Saline, Politik. Alibi. Relief, Gallien, 
Elias. Liliput. — Spargel. 


